Schulanfangsgottesdienst Hogau, 18.09.2015

„Den Fremden sollst du nicht betrüben und bedrücken“

Liebe Schülerinnen und Schüler,

liebe Kolleginnen und Kollegen,

dieses Gebot gehört zu den Regeln eines Lebens in Freiheit, die für das aus der Gefangenschaft in dem Sklavenhaus Ägypten befreite Israel von zentraler Bedeutung sind:

Du sollst den Namen Gottes nicht missbrauchen,

du sollst den Feiertag heiligen,

du sollst Vater und Mutter ehren, ...

du sollst nicht töten,  ….

du sollst nicht falsch aussagen gegen deinen Nächsten;

UND, genauso wichtig:

Du sollst den Fremden nicht betrüben und be​drücken.

Begründung:

Denn ihr seid auch Fremdlinge gewesen in Ägyp​ten.

Wer sich erinnert, hat die Chance, aus der Erinne​rung zu  lernen. Im Buch Exodus wird die Erin​nerung an die Zeit in Ägypten wach gehalten. Er​innerung ist das Geheimnis der Erlösung. Wer sich erinnert, kann davor bewahrt werden, das Vergangene noch einmal erleiden zu müssen. 

Die Geschichte ist die Zeugin für die Notwendig​keit einer emanzipativen Lebensform, sagt der Philosoph J. Habermas.

Wer Geschichte erinnert, möchte andere Men​schen davor bewahren, das zu erleben und zu er​leiden, was man selbst erlitten hat.

Aus eigener Erfahrungen wussten die Israeliten, was es bedeutet, in Unterdrückung und Sklaverei zu leben: Zwangsarbeit leisten zu müssen, in der Fremde zu leben und nicht in der Heimat, der Willkür der Herrschenden ausgesetzt zu sein. Das ist ein Trauma. Es prägt sich unauslöschlich ein. 

Es ist hier nicht das Thema, aber es muss doch gesagt werden: 

3000 Jahren nach den Ägyptern waren es wir Deutsche, unsere Väter und Großväter, die Mil​lionen von Menschen anderer Völker, darun​ter allermeist Juden, ihrer Heimat beraubten und sie zur Zwangsarbeit zwangen. Und es waren vie​le, die die Sklavenarbeit in den Bergwerken und Rüstungsbetrieben nicht überlebten.

Aus der ägyptischen Erfahrung zog Israel einen ethisch notwendigen Schluss. Dieser Schluss war für sie wie eine Offenbarung, ein Gebot des be​freienden Gottes: 

„Den Fremden sollst du nicht betrüben noch be​drücken, denn ihr seid selbst Fremdlinge gewesen in Ägypten“.

In keinem anderen Volk der Erde wird die Not​wendigkeit einer Flucht so eindringlich geschil​dert wie in der israelitischen Exoduserzählung. 

Es gibt Situationen des Zwangs und der Unter​drückung, die kein Mensch, kein Volk, keine Fa​milie aushalten kann. 

Es bleibt einzig die Möglichkeit der Flucht. 

Und wenn dann die Flucht gelingt, ist es wie ein Wunder, man weiß mit überirdischer Klarheit, dass man das Überleben einer höheren Macht verdankt, so dass am Ende nur eines zu sagen bleibt:

„Gott sei Dank!“ 

Die Folgerung ist für die Israeliten einfach und konsequent: 

Wenn es Gott ist, dem wir das Überleben und die Freiheit verdanken, dann können wir niemals und nimmer wollen, dass andere Menschen, die als Fremde zu uns kommen, betrübt oder bedrückt werden!

Niemals! Denn sonst wären wir nicht anders als „die Ägypter“. 

Wenn ich sage „die Ägypter“, dann meine ich das symbolisch. Es geht um die Lebensform der Re​pression, der Kolonialisierung, der Selbstberei​cherung, der Korruption, des Militarismus, usw.

„Die Ägypter“ – das können alle sein.

Auch wir. 

Ob wir es sind oder werden ist Frage des Glau​bens und der Entscheidung. 

Immerhin haben „die Ägypter“ später etwas rich​tig, richtig gut gemacht: 

Sie haben Josef und Maria und dem Jesuskind Asyl gewährt, als diese fliehen mussten vor dem wahnsinnig gewordenen, kindermordenden Hero​des. 

Ihr Lieben: Wenn das Leben von Kindern be​droht ist, MÜSSEN Familien fliehen. So wie Josef und Maria fliehen mussten. Geb's Gott, dass die Flucht der Menschen, die heute mit ihren Kindern ihre Heimat Syrien verlassen müssen, gelingen möge! 

Wir Deutschen können heute, 70 Jahre nachdem die letzten Zwangsarbeiter befreit wurden, auch etwas richtig, richtig gut machen.

Das aufgrund des ägyptischen Asyls gerettete Je​suskind wird später sagen: Alles, was ihr wollt, das euch die Leute tun, das tut ihnen auch! Und darum sollst den Fremden nicht betrüben oder be​drücken. 

Nicht betrüben, nicht bedrücken … das heißt na​türlich auch: nicht die Unterkunft anzünden. 

Das ist natürlich das Mindeste, aber das Mindeste ist zu wenig!

Jesus geht darüber hinaus und sagt: Du sollst den Fremden lieben wie dich selbst! 

Der jüdische Philosoph Hans Jonas hat die Worte Jesu übersetzt ins 20. Jahrhundert. Was Jesus un​ter Nächstenliebe verstanden hat, muss unter den Bedingungen einer globalisierten Welt „Fernsten​liebe“ heißen!

Und darum: Du sollst deinen Nächsten den Frem​den lieben wie dich selbst! 

Wie: dich selbst? Dich selbst lieben? 

Ja, genau darum geht es! 

Denn du bist geborgen in einer Liebe, die größer ist als dein Leben und als die wenigen Tage, die du auf Erden zubringst,

denn du bist gemeint von der Liebe Gottes, die ewig ist und von der dich nichts trennen, nichts im Leben und auch nicht der Tod. 
